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Das Truuerſpiel in Hüdafrika.
Langſam im zähen Kampfe gegen eine zehnfache

Uebermacht weicht das Burenheer zurück. Volle acht
Monate hat das kleine Heldenvolk jetzt dem Weltreiche
Albion ſtandgehalten, aber jetzt ſcheint ſein Schickſal
endgiltig beſiegelt. Verlaſſen von aller Welt verblutet
ſeine Streitkraft unter dem Anſturm der engliſchen
Heere.

Hier und dort blitzt noch einmal, wie das Abend-
roth, germaniſche Heldenkraft und Opfermuth durch
die ſinkenden Schatten, aber unaufhaltſam zieht die
Nacht herauf, die Finſterniß der Unterdrückung und
Sclaverei!

Armes tapferes Burenvolk, du Märtyrer
unter den Völkern, ſo muß deine Freiheit enden, um
die du ſo heiß mit deinem Herzblut gerungen.

Das Großkapital ſiegt, ſeine Söldner treten das
Recht in den Staub

So geſchehen im Jahrhundert der Kultur und des
Chriſtenthums!

Wohl ballt ſich manche Fauſt und ein unterdrückter
Wuthſchrei gellt durch alle Völker. Aber was nutzt
das Ob Monarchie, ob Republik, ob Zar, ob Prä
ſident, die da droben bleiben kalt wie Eis.

Auch in Amerika ſcheint der Burenmiſſion kein
Heil zu winken, Herr Mac Kinley braucht für ſeine
blutigen Heldenthaten an dem armen freien Volk der
Tagalen einen Mordgehilfen und dazu iſt John Bull
gut zu brauchen. John Bull mit der Bibel unter
dem Arm und dem Revolver in der Taſche, das iſt ſo
recht der Kulturträger unſerer Zeit. Sein Wirken
kennzeichnet nichts beſſer, als ſein Opiumkrieg gegen
China, in dem mit Waffengewalt den widerſtrebenden
Chineſen der Segen engliſcher Opiumeinfuhr aufge
zwungen wurde.

„Es lebe das Geſchäft, vom Opium bis
zur Heilsarmee!“ lautet Englands Wahlſpruch.

Aber Britania iſt groß und hat viel Geld. Des
halb iſt es gefürchtet und geachtet unter den Staaten.
Selbſt der ruſſiſche Bär zieht wohlweislich ſeine Klaue
zurück, ſobald er in allzu große Nähe engliſcher Ge
ſchütze kommt.

Schimpfen über England im Geheimen thun ſie alle,
öffentlich dagegen überbieten ſich die Diplomaten in
Bücklingen vor ihm. Das macht ſelbſtverſtändlich
John Bull nur noch übermüthiger. Wir werden nach
Unterwerfung Transvaals noch erbauliche Proben
engliſcher Rückſichtsloſigkeit erleben.

Samoa haben uns die Engländer geſchenkt in der
Noth, ſie werden ſich im Glück wieder ſchadlos zu
halten ſuchen.

7. Jahrgang.

Umſonſt werden die engliſchen Söldnerſchaaren im
Eilmarſch herbeiſtürzen, das Gold zu retten.

Ein Krachen in der Tiefe, ein Hohnlachen des
Teufels, dann unheimliche Stille.

Die Oeffnungen der Bergwerke füllen ſich langſam
mit gurgelnden Waſſermaſſen.

Am Rande ſtehen die Sieger und blicken in das
Grab, in dem der Preis des Kampfes für immer
verſchwunden.

Das wäre die beſte Strafe für England und
ſeine räuberiſchen Börſenkumpane!

Halle.
Einen Reklame-Vorhang in jedem Falle,

Muß haben das „Walhalla“ der Stadt Halle.
Was nicht verlangen alles heute
Die vergnügungsſücht'gen Leutke.
Das „Apollo“ hat fürn Jüd'en ReklameVorhang ſchon
Und's „Walhalla“ für die Chriſten keinen, iſt das nicht

Hohn
Nun haltet aber Euren loſen Mund,
Denn, Herr Kreſſel aus Darmſtadt giebt Euch jetzt

kund:
Die Lieferung eines neuen ich übernommen habe,
Jhr müßt nun aber kommen im Trabe,
Eins von den AnnoncenFeldern zu wählen,
Sonſt muß ich mich ſo lange drum quälen,
Herzuſtellen den Vorhang factiſch,
Märchenhaft und praktiſch.
Geſchäftsleute Euch allen ich ſage
Von 250 Mk. nur gilt die Preislage
Wer will haben einen flotten Geſchäftsgang,
Laſſe anſchreiben die Firma am WalhallaVorhang.
Es hat nicht lange Zeit, drum eilet ſchnell,
Herr Kreſſel wohnt im „Sport-Hotel“
Wenn Jhr dann noch werd' über die „Reform“ ver-

fügen,
Jhr Herren, wir glauben, dann wird's wohl genügen!

Wie abgeſchnitten war am 1. Pfingſtfeiertage
das Regenwekter ganz unerwartet leuchtete den Wirthen
der Bierſtern. Wie aber mag der hieſige Wirth er-
ſtaunt geweſen ſein als am erſten Feiertage bei ihm
der Herr Gerichtsvollzieher erſchien, um eine rückſtändige
Forderung beizutreiben. Hoffentlich war ſeine Ein
nahme ſo, daß er ſeinen Gläubiger befriedigen kann
Es iſt empörend, am erſten Feiertage pfänden zu
laſſen, doch unſer „Recht“ geſtattet es, 761. C. P. O.)
nur iſt hierzu eine beſondere Erlaubniß des Amts-
richters nöthig. Das Gericht liquidirt dafür nichts,
wohl aber der Rechtsanwalt für ſeine Findigkeit 3/10
des Gebührenſatzes.

Für jetzt haben wir noch Ruhe, bis England den
Burenkrieg beendet hat. Darüber können noch Wochen,
vielleicht Monate vergehen. Bleiben die Buren feſt,
ſo findet die engliſche Armee noch Arbeit in Fülle.
Doch hält das ihr Vordringen nicht auf, nicht lange
mehr, dann iſt England Herr des Landes, dann beginnt
das Werk der Pacificierung und der Beſiedelung mit
fremdem, engliſch geſinntem Volk, ſowie die Ausbeutung
der Schätze des Landes. Hätten die Buren den Muth
gehabt, die Goldbergwerke zu ſprengen, wozu ſie als
kriegsführende Partei wohl berechtigt waren, ſo war
das Großcapital um den Rebbach und den Siegespreis
geprellt.

Eine gute Lehre für etwaige künftige
Raubkriege!

Das Gold, die Urſache des Blutvergießens

Das Pfingſtgeſchäft iſt gänzlich verregnet, das
Wetter hat den Geſchäftsleuten eine Wunde geſchlagen,
die ſehr ſchwer zu heilen iſt. An ein Nachholen iſt
wohl kaum zu denken denn nun beginnt die „flaue“
Zeit. Ein „Abergläubiſcher“ behauptete, der Regen
ſeien Burenthränen, welche das verlaſſene Burenvolk ver
goſſen hätte über das erheuchelte Mitleid und die
unüberwindliche Neutralität ihrer deutſchen Brüder.
Ob der Mann wohl Recht hat?

Der Monat Mai brachte uns außer zahlreichen
Abonnenten in Halle an auswärtigen Abonennten in
Altengrabow, Ammendorf, Crumpa, Eisleben, Halber
ſtadt, Kroſigk, Lichtenau (A. B.), Müllerdorf, Os-
münde b. Gröbers Pranitz b. Oppin Querfurt,
Rudau b. Harzburg Raßnitz b. Gröbers Röpzig b.
Delitz a. B. Schraplau, Stangerode, Terpen b. Saal

verſinkt in die Tiefe auf Nimmerwiederſehen mit all
den Millionen, welche das internationale Jobbervolk
daran gewendet hat.

feld Oſtpr., Trepitz b. Cönnern, Zappendorf.
Die Schlinge zugezogen haben die Juden dem

jüdiſche Bankier hat geſagt, mer machen lieber ßu das
Geſchäft und ſo wurde am 31. Mai er. das Konkurs-
verfahren eröffnet. Der brandige Leopold, nicht der,
der die Mädchen in den Tod treibt, war geworden ä
Fraind von R., hat ihn geſchleppt ins jüdiſche Bank-
haus und nun konnte er nicht mehr einlöſen die
Wechſelche. Der Hauswirth machte von ſeinem Aus-
räumungsrechte, als der Miethszins ausblieb, Gebrauch.
R. lief zum Nachbar, aber nicht zum Leopold und
bat dieſen, er ſolle für ihn Konkurs anmelden, er ſelbſt
brächte es nicht fertig. Der Nachbar lehnte es ab
und da kamen die Jüden und beſorgten es. Nun
werden gehen die Chriſten dem R. aus dem Wege
und den Hut ziehen, wenn der brandige Leopold kommt,
er war es, der ſein Opfer in's jüdiſche Bankhaus
ſchleppte. R. war auch geworden Hauslieferant des
Judenkönigs, was ihn veranlaßte, mit ausgeſprochenen
Antiſemiten nie zu ſprechen. Wagte er es doch einmal,
ſo zitterte er am ganzen Leibe. Auffälliger Weiſe
huſchte er ſtets in den Laden, wenn ein „Judenhetzer“
in ſeine Nähe kam. Hoffentlich findet ſich ein deutſcher
Mann, der den R. aus den Judenkrallen auslöſt. Es
iſt noch nicht lange her als in der Geiſtſtraße ein
Geſchäft pleite ging. Auch an deſſen Untergange iſt
der brandige Leopold ſchuld, hat er den Jnhaber
überredet ßu kaufen das Eckhaus, Albrechtſtraße für
190 000 was iſt werth 75000 Der Leopold
hat nach Verſuch aller Schiebungen geklagt und wohl
geſchlagen heraus eine Abſtandsſumme von 2000 Und ſo
ein Vieh läuft unbehelligt auf der Straße herum
Der Deutſche hat eben keine Galle im Leib.

„Die Saalezeitung“ läßt ſich aus Konitz ſchreiben
Wenn die Ermordung des Gymnaſiaſten Winter noch
immer der Aufklärung harrt, ſo tragen die Schuld die
antiſemitiſchen Verleumder und die von ihnen ſpyſte-
matiſch verbreitete Lüge vom jüdiſchen Ritualmorde.
Die „Tante“ jammert weiter, daß die „ſchmachvolle
Hetzerei“ die Begriffe verwirrt, das beweiſe die Be
theiligung der ſogenannten gebildeten Kreiſe in Konitz,
ſogar Lehrer geben ſich zu derartigen Bezichtigungen her.
Den größten Schmerz empfindet die „Tante“ darin,
daß die dortigen jüdiſchen Staatsbürger wirthſchaftlich
zurückgehen, daß die Juden ihre Geſchäfte verkaufen
müſſen und Konitz verlaſſen. Dann folgt tiefes Bei-
leid für Lewy und ein Mätzchen von einem Landmanne,
der ſeine Frau nicht gleich fand von dem Rabbiner
der kaum eine Fliege tödten könne. Daß in ganz Konitz
ein Menſch exiſtirt, der ſolches Geſaires an die
Saalezeitung ſchreibt, glaubt in Halle wohl nur noch
der Zeitungsſchreiber der Tante. Damit es aber ſo
ausſehen ſolle, als ob das Wehgeſchrei wirklich von
Konitz gekommen ſei, macht die „Tante“ eine redactionelle

Bemerkung „Herrlich iſt die Saat der Antiſemiten
aufgegangen. Das konnte aber nur geſchehen bei dem
kulturellen Tiefſtande, der ſtellenweiſe noch im guten
Deutſchland herrſcht.“ Ergo, wer nicht mit der
„Tante“ denkt und fühlt, den ſtempelt ſie von vorn
herein als einen tiefgeſunkenen Menſchen. Beim Leſen
der „Tante“ müſſen auch dem Denkfaulſten endlich ein
mal die Augen aufgehen. Der „Tante“ geben wir
Gelegenheit, einmal über der Konitzer Mord und das
„Kleine Journal“ nachzudenken, vielleicht iſt ſie in der
Lage, über nachſtehende That Aufklärung zu geben.

Die „Tägliche Rundſchau“ lenkt mit Recht die
allgemeine Aufmerkſamkeit auf die Thatſache, daß der
Berichterſtatter und „Rechercheur“ des in Berlin er-
ſcheinenden byzantiniſchen Senſationsblattes „Kleines
Journal“ die fälſchliche Beſchuldigung des Konitzer
Fleiſchermeiſters Hoffmann, die Verdächtigung. der
Ehre eines unbeſcholtenen Mädchens und die Jrreführung
der Unterſuchungsbehörde in dem ſchwierigen Konitzergauſwan Franz Reimer, Leipziger Str. 14. Der Criminalfalle herbeigeführt hat, indem er ſich die
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Functionen eines Criminalbeamten anmaßte und dem
Criminglinſpector Braun einige „Funde“ übergab.
Wie iſt jener „Rechercheur“ in den Beſitz jener
„Funde“ gelangt Er ſelbſt berichtet darüber wört
lich das Nachſtehende: „Es war Jhrem „Recher-
cheur“ bekannt, daß Hoffmann kurze Zeit nach dem
Morde einen Landwirth aufgefordert hatte, die Dung-
grube auf ſeinem Grundſtücke zu entleeren und den
Inhalt nach dem Lande abfahren zu laſſen. Jch ſetzte
mich mit dem Bauer in Verbindung derſelbe mußte
den Dünger auf ſeinem Lande ausſtreuen laſſen und
ich nahm eine gründliche Durchſuchung deſſelben vor.“

Die Oeffentlichkeit hat ein dringendes Jntereſſe
daran zu erfahren, welche Mittel der „Rechercheur“
des „Kleinen Journals“ angewandt hat, um den
Bauer ſeinen Wünſchen willfährig zu machen. Nach
der Natur des „Kleinen Journals“ drängt ſich die
Vermuthung auf, daß der „Rechercheur“ dem Bauer
für ſeine Abſichten durch den Hinweis auf die Bezieh
ungen gewann, die das „Kl. Journal“ zum Berliner
Hof habe. Eine authentiſche Feſtſtellung in dieſer
Beziehung iſt um ſo nothwendiger, als die Möglichkeit
nicht abzuleugnen iſt, daß das „Kl. Journal“ unter
Berufung auf ſeine Beziehungen zu Hofkreiſen nicht
nur in Criminalfällen irgendwelcher Art, ſondern auch
in mancher anderen Hinſicht einen Druck ausüben kann.
Es erſcheint uns deshalb unerläßlich, daß die Behörde
amtliche Erhebungen darüber anſtellt, auf welche Weiſe
der „Rechercheur“ des „Kl. Journals“ den weſt
preußiſchen Bauer gefügig gemacht hat. Sollte das
Ergebniß der amtlichen Erhebungen dahin lauten, daß
der Rechercheur des „Kl. Journals“ thatſächlich durch
den Hinweis auf die Beziehungen des genannten
Blattes zu Hofkreiſen bei dem Bauer ſeinen Willen
durchgeſetzt hat, ſo hätte der „Reichsanzeiger“ das
Wort.

Auffallend viel Soldaten hatten ſich zu Pfingſten
auf eigne Hand Urlaub ausgemacht, ſind aber alle
wieder eingefangen. Hier waren bekanntlich zwei
Pioniere nur bis zum Marktplatz gekommen. Jn
Magdeburg warf ſich ein Soldat vor den Augen des
Gensdarm vor die ankommende Maſchine. Vom
Bautzener Jnfanterie-Regiment wurde ſogar ein Unter
offizier abgefaßt.

Hinko und Stinko, die beiden Judenlümmels, die
vor mehreren Jahren einen Antiſemiten aus den
Kaiſerſälen verfolgten, ihn mit dem Regenſchirme be
arbeiteten, auch wegen Körperverletzung beſtraft ſind,
halten ſich wieder in Halle auf. Jn Konitz ſollen ſie
nur kurze Zeit gewohnt haben. Wenn ſich nun die
beiden Radaujuden wieder gelüſten laſſen ſollten, An
tiſemiten nachzuſtellen, dann bitten wir, uach Graf
Pücklers Art und Weiſe zu handeln.

Ein jüdiſcher Chriſt. Die „Giftnudel“ bringt
ihren Leſern ein Eingeſandt aus der „Danziger Allg.
Ztg.“, worin ein Gefängnißgeiſtlicher der Judenſchaft
eine Richtſchnur aufzeichnet. Der anonyme „Gefänguiß-
Geiſtliche“ ſagt: Jn dem meiner Seelſorge unterſtellten
Strafgefängniß befindet ſich ein aus ſtrenggläubiger
Familie hervorgegangener getaufter Jude von guter
Bildung. Mit demſelben, der den Eindruck (Heuchler
D. Red. eines durchaus aufrichtigen und überzeugten
Chriſten macht, hat der Herr Seelſorger über den
Konitzer Mord geſprochen und läßt nunmehr das jüdiſche
Geſaires in die Welt poſaunen. Kein Ritualmord;
Ausländiſche Juden haben über Winter ein beſonders
grauſames Todesurtheil gefällt und vollſtreckt. Hier
liegt ein ſanktionirter Sühnemord vor Wenn es doch
nur bald in den Köpfen ſolcher Seelſorger zu dämmern
beginnen wollte. Der Jude beſaibelt ſogar ſeinen „Seel
ſorger“ im Gefängniß, will er ſich doch machen ä Namen
bei den Goims. Was der getaufte Jüd von guter
Bildung ausgefreſſen hat, ſagt der Seelſorger nicht.
Leider haben wir in Halle auch Seelſorger, die ſich
nicht ſcheuen, Gelder von den Chriſten zu ſammeln,
um bei den Juden Einkäufe zu machen und mit dem
Judenſchund nothleidende Chriſtenmenſchen zu beſchenken.
Liebe Leſer Jhr ſeht, ein Jüd im Gefängniß verſteht
ſogar ſeinen Seelſorger irre zu leiten. Vielleicht er
fahren wir bald, daß der ſtrenggläubige getaufte Juden-
chriſt von guter Bildung die Stätte des Gefängniſſes
verlaſſen hat und in Gemeinſchaft mit ſeinem Seel
ſorger die verirrten Judenſeelen auf die richtigen Wege
leitet.

Zum Konitzer Mord.
Aus der ganzen Unterſuchung ſcheint nicht viel her

auszukommen. Die öffentliche Meinung hält den Juden
Lewy für den Mörder, dem Zeugen Mesloff glaubt
man nicht, dagegen beſchuldigt man einen hochangeſehenen

Chriſten mit ſeiner Tochter Die Judendieneriſche Preſſe
hat dieſen Mißgriff in geradezu ekelhafteſter Weiſe breit
getreten und eine ſolche hundsgemeine Erzählung draus
gemacht, die dem jungen Mädchen die Ehre abſchneidet
und einen über jedem Verdachte ſtehenden Bürger zum
Mörder ſtempelt.

Der Konitzer Paſtor Reymann giebt ſeinem Ent-
ſetzen darüber im „Reichsb.“ Ausdruck, daß die
Familie Hoffmann in die Mordangelegenheit hin

eingezogen ſei. „Jch bin“, ſo ſchreibt er, „am Tage
des Mordes von früh bis Abend in Konitz und zwar
im Hauſe und in der Familie des Herrn Hoffmann
geweſen wir haben Vor und Nachmittags den Gottes
dienſt beſucht. Jſt es nicht empörend, wenn ein plan
mäßig vorbereitetes Verbrechen ſolchem ehrenwerthen,
hochangeſehenen Manne zugeſchoben wird

Damit aber dem Judenvolke ja kein Leid ange
than werde, holte man Militär. Es wird gemeldet,
daß die Mannſchaften der dorthin gelegten Compagnie
des 14. Regiments wegen allerlei Unzuträglichkeiten
aus den Bürgerquarlieren herausgenommen und in
der ſogen. alten Kaſerne untergebracht werden.

Die Koſten der militäriſchen Belegung (täglich
rund 700 Mrk.) trägt die Stadt.

So, wie jetzt die Sachen ſtehen, iſt kaum noch zu
hoffen, daß die wahren Mörder ermittelt werden; im
günſtigen Falle werden einige der zahlreichen Helfers
helfer überführt werden können. Jn ſolchen Fällen
muß erfahrungsgemäß ſofort und ohne einen Augen
blick zu, verlieren, zugefaßt werden wäre das hier mit
Energie geſchehen, ſo hätte man noch die vielen fremden
Juden, faſt lauter Schächter, abfaſſen können, die ſich
am Mordtage „zufällig“ in Konitz aufhielten und von
denen man eine Anzahl kennt, während natürlich die
„Bewußten“ ſchleunigſt wieder abgereiſt ſind.

Judenkind und Chriſtenkind. Jm Felicianerinnen
kloſter zu Krackau bat vor einiger Zeit ein Juden-
mädchen, Michaling A raten um Unterkunft und Vor
bereitung zur Taufe, da ſie es im Hauſe ihres Vaters
nicht aushalten könne und keinesfalls moſaiſch bleiben
wolle. Jm Beiſein des Polizeikommiſſars erklärte
Michalina mehreren Verwandten, daß ſie nicht zurück-
kehren wolle. Jhr Vater forderte trotzdem die Heraus
gabe, da ſie noch nicht 14 Jahre alt ſei, ſomit die
Religion nicht nach eigenem Ermeſſen wechſeln könne;
auf die Erklärung der Tochter, ſie ſei bereits 15 Jahre
alt, konnte Araten ein einwandsfreies Geburtszeugniß
allerdings nicht vorlegen. Später ſollte das Mädchen
aus dem Kloſter verſchwunden ſein und auf das leere
Gerücht hin, es ſei in ein Kloſter in Kenty gebracht,
wurde dem Juden Araten geſtattet, zuſammen mit 2
Poliziſten die Zellen der Nonnen zu durchſuchen ja
er ſetzte ſogar eine Audien z beim Kaiſer durch!
Und das alles, trotzdem ſich das Judenmädchen frei
willig in den Schutz des Kloſters begeben hatte.
Der Vater des in Konitz ermordeten Schülers Ernſt
Winter hatte bekanntlich auch die Abſicht, um eine
Audienz beim Kaiſer nachzuſuchen er hat das aufge
geben, nachdem er mit dem Geheimrath Maubach über
die Ausſichten eines ſolchen Schrittes geſprochen hatte.
Wozu auch ſoviel Umſtände um ein Chriſtenkind machen?

Konitz. Hier herrſcht Ruhe, die Reſtaurants
brauchen nicht mehr um 9 Uhr geſchloſſen zu werden.

Der Jahrmarkt darf nicht abgehalten werden.
Polizeiinſpector Braun und Criminalkommiſſar Wehn
ſind nach Berlin abgereiſt. Das Militär iſt ab
marſchiert. Der Bürgermeiſter Detitius hat eine
Urlaubsreiſe angetreten. Dem Schlächtermeiſter
Hoffmann iſt von der Polizei mitgetheilt, daß er außer
Verdacht ſtehe. Der Konitzer Judenmord wird
wohl ſo verlaufen wie die anderen.

Judengemeinheit! Gegen den Sohn eines
in Konitz wohnenden jüdiſchen Kaufmanns V. iſt ein
Strafverfahren wegen Grabſchändung eingeleitet worden.
Derſelbe war dabei abgefaßt worden, als er in pietätloſer
Weiſe die zahlreichen Kränze und BlumenArrangements
an Winter's Grab zerſtören wollte. Er ſoll verhaftet
ſein.

Aus Nah und Fern.
Eisleben. Die vom Kaiſer dem Schülermuſik-

corps der zweiten Bügerſchule vor 2 Jahren zu Pies
dorf verſprochene Pauke iſt am 4. Juni dem Leiter
des Corps, Lehrer Gottſchalk, vom Hoflieferanten
Paulus zu Berlin geſandt. Die Pauke trägt die
Widmung: „Geſchenk Sr. Majeſtät Kaiſer Wilhelm II.
Piesdorf 5. 11. 1897.“ Das ganze Schülerkorps
wird bekanntlich beim Einzuge am 12. Juni in vier
Gliedern Aufſtebung erhalten und ſpielen.

Der Fall Buſchoff. Jn der antiſemitiſchen
Preſſe wird jetzt mit der Behauptung gearbeitet, daß
in dem Falle Buſchoff in Xanten der „Ritualmord“
halb und halb dargethan ſei, daß aber Buſchoff „aus
Mangel an Beweiſen“ freigeſprochen werden mußte.
Thatſächlich aber lag in dem Falle Buſchoff die Sache
keineswegs ſo, daß „der Angeklagte ſeiner Schuld
nicht überführt werden konnte“, ſondern die Staats
anwaltſchaft beantragte die Freiſprechung indem der
Oberſtaatsanwalt, jetzige Oberlandesgerichts Präſident
Hamm erklärte: „Es iſt bewieſen daß Buſchoff die
That nicht begangen haben kann, und der Erſte Staats
anwalt Baumgard fügte hinzu: „Jch muß bemerken,
daß mir bei meiner langen criminaliſtiſchen Thätigkeit
noch kein einziger Fall vorgekommen, in dem ein ſo
klarer, zuſammenhängender Beweis geführt worden iſt,
daß der Angeklagte die That nicht begangen haben
kann!, wie in dieſem Falle. Das nennt z. B. die
Kreuzzeitung: „Der Angeklagte konnte ſeiner Schuld

nicht überführt werden Jn Halle ſchwebt uns
noch immer der Mordprozeß Hering vor. Dieſer Mann
wurde auf Jndicienbeweiſe verurtheilt und hingerichtet.
Bei Juden ſcheint ein ſolches Verfahren nicht ange
wendet werden zu können.

Eine jüdiſche Trauung unter freiem Himmel
fand am 30. Mai, Nachmittag um 4 Uhr in Poſen
in dem zum Hotel Mylius gehörigen Garten ſtatt.
Das junge Paar war Rabbiner Dr. Meyer Hildes-
heimer aus Berlin und Fräulein Sarah Ettinger aus
Uman im Gouvernement Kiew. Die Trauung vollzog
unter einem Baldachin Rabbiner Dr. Feilchenfeld aus
Poſen. An dem Hochzeitsmahle, das im Saale des
Hotels ſtattfand nahmen gegen 200 Perſonen theil.

Judentoilette. Sarah mei' Gold bring mer
ain trockenen Schwamm un e Handtuch, ich will mer
waſchen!

Der verſtorbene Baron v. Cohn, der ehe
malige Hofbankier Kaiſer Wilhelm I. hat ein Ver-
mögen von 30 Millionen Mark hinterlaſſen. Ein
Teſtament hat er nicht gemacht. Das ganze Vermögen
fällt ſeiner einzigen Tochter zu, die ſelbſt vielfache
Millionärin iſt. Wenn dieſe Dame einmal die Augen
ſchließt, fällt das ganze Vermögen an eine Verwandte
in Frankreich. Ein immerhin anſehnlicher Theil
des Nationalvermögens, den ein Jude aus dem deutſchen
Volke herausgewirtſchaftet hat, fällt alſo an das Aus
land. Wahrlich auch ein Beweis von der gefährlichen
„Jnternationalität“ des Kapitals!

Einen weiteren Beweis von der engen Ver
bindung der Sozialdemokratie mit dem Judeuthum
hat kürzlich der alte Liebknecht geliefert, indem ſich ſein
Sohn, der Rechtsanwalt Liebknecht mit einer waſch
echten Jüdin, dem Frl. Paradies aus der Winterfeld
ſtraße in Schöneberg, verheiratete. Und die dummen
ſozialdemokratiſchen Michel? Sie fahren fort, ihre ſauer
erworbenen Arbeitergroſchen in die Parteikaſſe zu zahlen
„ad maiorem Iudaeorum gloriam“. O Jhr Genas-
führten, wann werdet Jhr endlich erwachen aus Eurem
politiſchen Sündenſchlafe?

München. Die Nachricht, die preußiſche Regierung
habe den Verwaltungsbehörden gegenüber den Jeſuiten
ein maßvolles Berhalten anempfohlen, wird officiös
dementirt Verſteht ſich! Wenn ſogar der Verleger
der Kuhhaut, Dr. Georg Hirth, erklärt, keine Freude
mehr am „Reiche“ zu haben, dann hält dieſes die
„ſtaatsgefährlichen“ Jeſuiten erſt recht nicht mehr aus.
Darum hinaus mit den katholiſchen Ordensleuten und
herein mit dem Juden, auf daß das „Reich“ wieder blühe
und gedeihe und bei den Kuhhäutern die Freude daran
wieder zurückkehre.

München. Ein Schenkkellner, der während des
Oktoberfeſtes ſchlecht einſchenkte und deswegen zur
Anzeige gebracht worden war, erhielt wegen Betrug vom
Landgericht München Ivierzehn Tage Stadelheim.
Entſetzen und blaſſe Furcht herrſcht ob dieſes Urtheils
in der ganzen edlen Zunft der Münchner ſpundſchla
genden Dirigenten und Banzen Beherrſcher.

Fürth. Jm Magiſtrat zu Fürth haben auch die
Socialdemokraten der Ueberreichung eines Hochzeitsge
ſchenks an den Prinzen Rupprecht durch die Stadt
Fürth zugeſtimmt. Der „Fränk. Kur“ ſpricht in Folge
deſſen von einer königlich bayeriſchen Socialdemokratie.“

Das Judenminiſterium Waldeck iſt bös in der
Klemme. Jn ſeinem Aerger über ſeine Niederlage und
die nationaliſtiſchen Triumphe ließ ſich Waldeck beigehen,
in Bezug auf den Hauptmann Fritſch, der die neueſten
Machenſchaften der Judenregierung zu Gunſten Drey
fus aufgedeckt hat, von der „Felonie eines Officiers“
zu reden. Das war ſelbſt dem Kriegsminiſter Gallifet
zu viel, er ließ den Juden ſtehen und entfernte ſich
demonſtrativ aus dem Saale. Die Kammer aber
proteſtirte und demonſtrirte ſo laut und heftig gegen
Waldeck, daß dieſer mit der ungehaltenen Rede im
Judenbauch abziehen mußte Wie es heißt, will Gallifet
demiſſioniren in welchem Falle die ganze Herrlichkeit
des Judenregiments zu Ende wäre.

Jn Schwübiſch Hall wurde ein „Beamter“ wegen
Unterſchlagungen zu 1 Jahr Gefängniß verurtheilt.
Derſelbe war Polizeidiener, Amtsdiener und Land
poſtbote zugleich und bezog für dieſe drei Poſten ein
Jahresgehalt von ganzen 700 Mark. Da er damit
nicht auskommen konnte, griff er fremde Gelder an.

Ob die Stelle nur für Civilanwärter zu haben
iſt?

Ueberall ſind wir zu Haus! Jſt doch gemacht
ein graußer Theil des Vereins Berliner Kaufleute nach
Paris zur Weltausſtellung. Die Correſpondenz des
„Berliner Tageblatt“ giebt nun den Zurückgebliebenen
ein Bild, wie der Berliner (Jude. D. Red.) ſich in
Paris grauß und mächtig fühlt. Als die Miſchpoche,
pardon, die Pariſer Kaufmannſchaft, hat gemacht an
einem ſchönen Maiabend en Spaziergang auf dem
Boulevard und Montmartre, hat ſe geſehen am nächt
lichen Horizonte plötzlich zahlreiche braune und graue
Punkte auftauchen. Das waren die braunen und
grauen Kaiſermäntel des Vereins Berliner Kaufleute
und Jnduſtrieller. Wir hatten ſchon Viele von den
ſoldatiſch ſtrammen über dem gerundeten Bauch eng
zugeknöpften grauen Sommerröckchen aus Oſtpreußen



und Sachſen. Aber Berlin fehlte noch. Nicht ohne
patriotiſche Rührung ſahen wir es heranmarſchieren.

Wie nun die Mauſchelgeſellſchaft von ſich denkt,
giebt der Artikelſchreiber in nachſtehenden Sätzen kund.
Statt „Berliner“ muß geleſen werden „Der Jüd“

Der Berliner fühlt ſich überall zu Hauſe faſt
wie der Amerikaner. Er findet ſich ſehr ſchnell in
jede neue Situation. Er gewöht ſich oft ſchneller an
die neue Umgebung, als die neue Umgebung ſich an
ihn gewöhnt, ja, er drückt ihr ſofort den Stempel
ſeiner kräftigen und eigenartigen Perſönlichkeit auf.
Die Stätte, die ein guter Menſch betritt, iſt eingeweiht;
der fremde Boden, den ein guter Berliner betritt, iſt
verberlinert. Der Boulevard erſcheint wie eine Leipziger
ſtraße So mächtig iſt der Geiſt des
Berlinerthums. (Des Judenthums. Wie? D. Red.)

Es ſind charmante Leute unter dieſen „Berliner
Kaufleuten und Induſtriellen oder vielmehr, ſie ſind
ſämmtlich charmante Leute und ſie haben liebenswürdige
Frauen und Töchter mitgeführt. Da die Berliner nie
ganz zufrieden ſind (hätten ſie es ſonſt ſo weit gebracht
und da ſie gewöhnt ſind, für möglichſt wenig Geld
möglichſt viel zu haben, ſo empfanden es einige im
erſte Augenblicke mißbilligend, daß ihre Zimmer im
Grand Hotel und anderswo kleiner wären als ihr
Berlner Schlafzimmer. Aber auch die Anſpruchsvollſten
beruhigen ſich ſehr bald. Die dreihundert Theilnehmer
dieſer Feſtfahrt wohnen in fünf Hotels. Jm Grand
Hotel ſpeiſen in einem beſonderen Saale hundertund-
vierzig Berliner und Berlinerinnen. Es iſt ein ſchöner
und für jeden geborenen Berliner erhebender Anblick.

(Wir danken. D. Red.
Die franzöſiſchen Behörden und die franzöſiſche

Kaufmannſchaft haben ſich natürlich nicht gerührt und
dieſer großen Berliner Abordnung in keiner Form ein
„Willkommen!“ zugerufen. Erfreulicher Weiſe ſcheinen
die Berliner auf ſolche Höflichkeiten keinen Werth zu
legen. Den Franzoſen iſt das Wort „Gaſtfreundſchaft“
nur noch ein Wort, mit dem ſie gern ihre Artikel und
Reden ſchmücken. Der Pariſer, welcher von der An
kunft der dreihundert Berliner geleſen, hat keinen
anderen Gedanken dabei gehabt als dieſen „Wiewiel
Geld laſſen dreihundert lebendige Juden
in Paris zurück

Der deutſche Ouartettverein und einige freiwillige
Geſangskräfte erfreuten die Geſellſchaft mit dem Geſange,

der angeblich das Leben verſchönt.
Später wurde es dann ſehr gemüthlich, ganz

„berlineriſch“ gemüthlich. Die vor dem unerſchöpf
lichen Büffet Verſammelten wurden ein Herz und eine
Kehle und thaten, was der Deutſche immer thut, wenn
er nicht weiß, was er noch thun ſoll: ſie ſangen
patriotiſche Lieder. Dann und wann ſchallte ein

kräftiges Nieſen durch die Allee. Und der Geheime
Kommerzienrath Goldberger, der mit ſeiner liebens-
würdigen Gattin dem Ausgange zupilgerte, ſah ſich
ſtumm ringsum, dachte an die vielen verregneten
Sommerabende in der ſeligen Berliner Gewerbeausſtell
ung und fand trotz der Trockenheit dieſes ſchönen Mai
monats in dieſer Weltausſtellung ſtarke Anklänge von
Treptow.

Lieber Leſer es könnte Dir übel werden, wenn wir
fortfahren wollten zu ſchreiben, was die „Berliner“
(Juden) von ſich halten und dem deutſchen -Michel
vorſaibeln, der doch mit Vorliebe das „Berl. Tgbl.“
ſtudirt. Doch damit Du nun auch ſelbſt ſehen kannſt,
woraus die „Berliner Kaufmannſchaft“ beſteht, bringen
wir einen abgekürzten Auszug aus den Fremdenbüchern:
Grand Hotel: Geh. Commerzienrath Goldberger
und Gemahlin, Commerzienrath Jakob, Director Witten
berg, Frau Aenny Frankfurter, Dr. Stern, Roſenbaum,
Hirſch, Salo, Jſidor c. Niſcht als Jüden!! Jm
Hotel Trémoille: Friedländer, Frau Heß, Teich
gräber, Baſchwitz, Jakoby, Aſcher Benno Beer c.
Niſcht als Jüden!! Jm Hotel Continental:
Sachs Mandelbaum, Camphauſen, Simonſohn mit
Frau und Tocher, Landauer und Frau, J. Boas und
Frau e. Niſcht als Jüden!! Jm Hotel
Vouill mont Mayer, Simon, Seelig, Casparius,
Arnold Kaiſer, Salomonſohn, Schmaliſch, v. Zeddel
mann, Cohn, Sonnenthal, Julian Klavier c. Niſcht
als Jüden!! Müſſen die „Berliner“ aber die Hotels
mit Knoblauchsluft verpeſtet haben.

Grober Unfug.
Ueber den Begriff „grober Unfug“ und deſſen Aus

legung in der Rechtſprechung wäre viel zu ſagen. Die
Sache verlangte einmal eine geſetzgeberiſche Löſung ins
geſammt, unter Umſtänden durch Anträge im Reichs
tage.

Man vergeſſe aber dabei nicht hervorzuheben, daß
es auch einen „groben Unfug“ von oben her gibt, der
uns oft genug recht empfindlich berührt und entrüſtet,
gerade wie es einen Umſturz von oben her gibt, der
viel gefährlicher iſt, als der Umſturz von unten, deſſen
Urſache er iſt.

Dieſes Mal ſei nur auf eine Art desſelben hinge
wieſen: Die Aenderung jüdiſcher Namen. Aller
Ecken und immer zunehmend finden die Juden ihre alten
„ehrlichen“ Namen nicht mehr recht paſſend, nicht ge
ſchmakvoll, nicht „nobel“ genug und Cohn, Schmuhl
und Jtzig kommen um Verleihung neuer Namen ein.
Die Namen, die ſie tragen, ſind wohl oft duftig genug

Aber ſie klingen zugleich allzu ſchuftig, und vor
allem iſt mit ihnen kein ſo leichtes, gutes Geſchäft zu
machen noch auch ſo leicht in den Geburts-Adel em
porzuſteigen, wenn ſolches die Mittel und die „Verbind-
ungen“ erlauben.

Oppert nannte ſich nach ſeinem mähriſchen Geb urts
dorfe „von Blowitz“. Dann ließ er Oppert weg, und
fertig war Herr von Blowitz, (der berühmte Mann
der „Times“ gibt rückwärts geleſen „Semit“!) Levi
nannte ſich von Rodenberg“ (Dorf in Heſſen) auch
er wollte dann einfach „von Rodenberg“ heißen das
wurde ihm jedoch verleidet und ſo muß er als „Roſen
berg“ ſchlechthin durchs Leben gehen auch das ein
Gewinn gegen „Levi“. Ein anderer dieſer Leviten taufte ſich
um (oder vielmehr benamſete oder beſchnitt ſich um)
in „Levi von Halle“; daraus blieb übrig „von Halle“,
und ihm, dem Profeſſor und Flottenmann wir wiſſen
nicht ob „flotten Mann“ läßt man vielleicht aus
höherer Gnade das „von“, wiewohl es einen alten Adel
derer „von Halle“ gibt.

Der Schneidemühler Jude Schmuhl erhielt die Er-
laubniß, ſich Götz zu nennen. Alle Eingaben und Ver
wahrungen der deutſchen Götz, Götze, Göze u. ſ. w.
ſogar eine „Jmmediat-Eingabe“ an höchſter Stelle
waren ohne Erfolg. Den „Götz“ war ihr ehrlicher
deutſcher Name durch die Einſchmuggelung oder Ein-
ſchmulung des Juden entwertet worden, und das „von
Rechts wegen“ und „im Namen des Königs“.

Die Beiſpiele genügen es ſind wenige für viele.
Wir aber fragen: Erſtlich, warum wird überhaupt eine
ſolche Umnennung zugegeben Welcher Grund liegt
vor, durch die Annahme eines unverfänglichen Namens
das Volk über deſſen Träger zu täuſchen Die Juden
ſind doch nach Martin Luther nicht Deutſche, ſondern
Täuſcher, nicht Welſche, ſondern Fälſcher, nicht Bürger,
ſondern Würger! Und ſind denn Levi, Cohn vom
jüdiſchen Standpunkte aus nicht Ehrennamen, nament-
lich der letztere, der „Prieſter“ bedeutet? Etwas anderes
wäre es noch mit den lächerlichen Namen, die die Juden
in der Zeit, wo ſie ſich überhaupt bürgerliche Namen
zulegen mußten, angenommen oder erhalten haben.
Darunter finden ſich fabelhafte Dinge, und ſchon die
Streichung eines Namens iſt manchmal Gewinn.
Jude Franzos hat ſolche tollen Namen geſammelt
(vergl. Andrée, Volkskunde der Juden).

Dann aber liegt doch kein Grund vor, ſolchen
Juden althergebrachte, deutſche Namen zu geben und
damit deren bisher allein berechtigten deutſchen Träger
zu beleidigen und zu ſchädigen. Denn wenn nun ein
SchmulGötze oder ein anderer ſolcher NeuDeutſcher
etwas verbricht, ſo fällt es auf die „Götz (e)“ c. über
haupt zurück, und der neue ehrliche Name wird ihn

Der

Roſenzweig, Feilchenblut, Nelkenduft u. ſ. w. ſchwerlich zum ehrlichen Manne machen und verhindern,

Offene Stellen aller Berufszweige.
Beamter, cautf. für Verkaufsfiliale Hausmannsposten 1/7. f. DoppelKaufleute.

Reisender. Richter Heinicke,
Lampen-, Blech- und Lackirwaaren
engr., Magdeburg.

Buchhalter 1/7. Gustav Steinert
Co Zuckerwaarenfabr., Gera.

Buchhalter f. Maschinenbau-Act.-
Ges. sof. Off. m. Anspr. unt. A. N.
219. Rud. Mosse, Magdeburg.

Director für neu zu gründendes
Cementwerk. C. Schicke, Helmstedt.

Beamter mit Arbeitervers.- u. Lohn-
wesen vertr. Offert. m. Anspr. unt.
L. 2. 568. Haasenstein Vogler,
Dresden,

Buchhalter u. Correspondent f. m.
Suckegeschaft 2. I7. Julius Heyne-
mann, Magdeburg-Sudenburg.

Buchhalter u. Correspondent aus
d. Glasbranche 12-—-1500 Mk. Geh.
Willy Zander, Halle a. H.

l. Verkäufer (Oolonialwaaren) 1/7.
Bernhard Schulze, Calbe a. S.

Verkäufer sofort. Julius Rberius,
Colonialw. u. Sämerein en gros und
en detail, Cöthen, Anhalt.

Lagerist f. Speditionsgesch. Off.
mit Anspr. Haasenstein Vogler,
Leipzig. unt. J. 48.

J. Mann für unser VFabrikcontor
(dauernde Stelle). Offert. m. Anspr.
Zuekerfabr. Friedrichsthal b. Pyritz
i. Pomm.

Lagerist z. 17. Zieseke Henkel-
mann, Magdeburg

Landwirthe.

Förster, däger und Gärtner.

2. Verwalter sof. Domäne Harsum
b. Hildesheim

Feldverwalter selbstständ. unter
Adwministrator (2000 Morg.) Amtsrath
Wrede, Oschersleben.

VerwWatter 400 Mk. Geh. Domäne
Strohwalde b. Gräfenheinichen.

Beamten, led. 2. I. Octbr. O.
Bollmann, Hesserode b. Nordhbausen-

Hofaufseher zum 1. Juli Domäne
Börnecke b. Blankenburg a. H.

2. Verwalter (400 Mk.) 1/7. O.
Rötting, Rittergutsbes., Ottenhausen.

Gärtnerf. Gutsgarteni. Klein-Behnit?,
11 Morg. Spargel- u. Obstanl. 2. 1/8.
Dom. Gross-Behnitz, Möring, Admi-
nistrator.

Hofverwalter 1/7. Domäne Grimsch-
leben b. Nienburg a. S.

Gärtner im Obst- und Gemüsebau
erf. Off. u. A. O. D. 273. Exped.
d. Mageburger Zeitg.

Feldverwalter z. 157. m. Praxis
von mindest. 8 J. Verwaltung des
Rittergutes Iden (Altm.)

ein. bayerischen Exportbrauerei. Off.
unt. L. D. 2224 Rud. Mosse, Leipzig.

Cassirer, cautf. der in Grundstücks-
verwaltungen gearbeitet 2. 17. Okt.
m. Anspr. unt. L. 94 Exped. Leip-
ziger Tageblatt.

Expoecdlient, der Bücher sauber führen
Kann, gut rechnet und correspond.
Geh. 90 Mk. pro Monat. Off. unt.
L. V. 2210. Rud. Mosse, Leipzig.

Fabriksattler u. ein Zuckerkocher
(Kupferschmied). Bew. mit Anspr.
unt. T. 809 Exped. d. Magdeburger
Zeitg.

Woerkmeister v. Specialfabr. f. Säge-
gatter u. Holzbearbeitungsmaschinen
(160 Leute). Off. u. Z. 4464 Exped.
d. Leipziger Tageblattes.

Nachtaufseher, der d. gesammten
Betrieb zu beaufs. hat. Kocher, der
gleichz. Handwerker, bevorz. Stelle
ev. dauernd, später Siedemeisterstelle.
Off. m. Anspr. u. K. 802. xped-
d. Magdeburger Ztg.

J. Koch. Bahnhofswirthin
M. Paul, Bahnhof Mansfeld.

Perf. Kutscher f. gr. herrsch. Stall
auf Land b. Dresden. Off. m. Anspr.
unt. Z. 72. Exp. Leipziger Tageblatt-

Wwe.

Werkführer und Gehilfen.
Techniker, gel. Schlosser, m. Er-

fahrg. im Baue kl. Holzbearbeitungs-
maschinen als Werkfährer sof. Otf.
m. Anspr. unt. G. H. 400 postlag.
Gera.

J. Koch. Bahnhofs Restaurant,
Zwickau i. S.

Kutscher, verhb., d. serviren Kann
2. 1/7. Domäne Wörlitz. H. Hall-
ström, Oberamtmann.

Koch sof. Hotel Heidelberg b. Blan-
Kkenburg.

Villa m. Niederdrucek-Dampfheizung-
Off. u. C. N. 302. „Invalidendank“,
Leipzig.

Hausmann f. fein. Grundstück in
Gohlis z. 17. Meldg. nur sehriftl.
B. Handmann, Grundst.-Adwministrator,
Leipzig. Markt 8 II.

Kellner f. neues Café sof.
an Kaiser-Café, Dessau.

Weibliche
oder Stütze
Schwartze,

3riefe

Köchin
Gastwirth
Ulestr. 4.

Kinderfräulein II. z. 1. 7.
burg a. S., Karlstr. 5.

Verkäuferin f. d. Sommer(Galanterie-
md. ähnl. Branche). W. 2Zinke, Bad
Friedrichsroda i. Thür

Verkäuferin, Damenconf. I. 7. Off.
m. Bild. Paul Serauky, Halle a. S.

Verkäuferin für feine Conditorei.
Off. L. B. 90. postlag. Zwickau i. S

J. Mädchen d. in Hotel od. Restau-
rant die Küche erlernt hat, als Stütze
(Familienanschluss). Off. m. Anspr.
Frau Minna Richter Quedlinburg
(Richters Restaurant

Wirthschaftsmamsöeli.
dorf b Bernburg.

besetzt

Waagemoeisterstelle auf Zuckerfabr.
Unislaw.

sof. Frau
Halle a. S.,

Naum

Barth, Lat-



e „ehrlichen“ Ausbeutergewerbe von früher nachzu
gehen.

Ein Jude wollte ſogar „Wallenſtein“ heißen.
Friedrich Wilhelm IV. ſchlug ihm dafür „Friedländer“
vor, was ja daſſelbe ſei. Ein anderer wollte „Martin
Luther“ umbenannt werden, nur um, wie er auf das
Befragen des verwunderten Beamten angab, die Buch
ſtaben M. L. in der Wäſche nicht ändern zu müſſen.
r Gemüthsmenſch hieß nämlich Markus, als Mann

evi.
Kurz und gut, es iſt ein grober, von oben her be

triebener Unfug, gegen den in der Volksvertretung
einmal nachdrücklich und ſcharf loszugehen wäre. Es
böte villeicht gar Anlaß zu einem Antrage bei der
„lex Heinge“, oder der „Göthe Sudermann Bund“
nimmt ſich der Sache an: eine Aufgabe des edlen
Schweißes der „Edlen“ werth!

Schließlich noch die Bemerkung der Deutſche ge
winnt dabei nichts, der Jude verliert nichts. Dem ſein
alter Name bleibt doch unvergeſſen und wird von der
Synagoge weiter geführt. Und vielfach iſt auch der
neue Name durchſichtig genug. Ein Rudolf Moſſe iſt
nur der Deckname, das Schafsfell, für den darunter
verborgenen Wolf „Ruben Moſes“. Schmul iſt Sa-
muelGottesDiener daher das Verlangen, gerade Götz

iſt offenbar, daß die neuen Namen „unter Aufſicht des
Rabbiners“ geführt werden. Das kann uns aber nicht
hindern, die Gefälligkeit, um nicht mehr zu ſagen, der
Behörden, für eine ſträfliche, für „groben Unfug“ zu
erklären.

Allerlei.
(Oer Nörgler auf der Reiſe.) Hm“, ſagte

er, auf einem kleinen Bahnhof ausſteigend, „die Gegend
kommt mir ſo bekannt vor, daß ich faſt glaube, ich bin
früher ſchon 'mal hier ausgeſtiegen muß mir
doch 'mal das Beſchwerdebuch vorlegen laſſen

(König und Bube.) Freiherr von Thugut wurde
von der Kaiſerin Maria Thereſia in diplomatiſchen
Geſchäften nach Polen geſendet und als er in den
Audienzſaal trat und einen vornehmen, prächtig gekleideten
Herrn, umringt von mehreren polniſchen Adligen würde
voll daſitzen ſah, hielt er dieſen für den König und
redete ihn ehrfurchtsvoll an. Es war dies aber der
ſtolze und eitle Graf Stackelberg, der ruſſiſche Geſandte.
Aergerlich darüber dachte Thugut an Rache. Abends
ſpielte er. Karte mit dem König und Stackelberg.
Er warf einen Buben (Unter) hin und ſagte: „Eichel
könig!“ Man machte ihn auf ſeinen Jrrthum aufmerk-

zu heißen, was aus Gottfried hervorgegangen iſt. Es

cm e re

500
Hoſen in Waſchſtoffen, Zwirn, engl. Leder in glatt, karriert und geſtreift

in allen Qualitäten à 1 2, 3, 4, 5 Mk.
Ein Poſten Halbſtoffhoſen, ſogenannte Ausgehehoſen
Stoffhoſen in modernen Karos und Streifen à 3, 4, 5, 6, 8, 10 ü. 12 Mk.
Sommerleinen- und Loden-Joppen von I M

4, 5, 6 und s Mk.
Auf mein großes Lager eleganter grüner Herren-Anzüge 18, 20, 24,

30 und 36 Mk. mache noch aufme

Renners Kaufhaus,
14 Marktplatz 14,
Eeke Kühler Brunnen.

S T T a
ſam, und als ob er ſich beſänne, rief er aus: „Das

a 2 8, 3 u. 4 W.
8

k. an bis zu den beſten

rkſam.

eB. ress en Ta i

iſt nun ſchon das zweite Mal, daß ich einen Buben
für einen König halte!“

(Kleiner Jrrthum.) Ein Notar wird aufs Land
gerufen, um ein Teſtament aufzunehmen. Der im
Bett liegende Bauer diktirt, und als alles fertig, er
hebt ſich der Notar, um zu gehen. Jn demſelben
Augenblicke richtet ſich auch der robuſte Landmann auf
ſeinem Lager in die Höhe und fragt: „Kann ick nun
auch aufſteh'n „Notar: Ja, ſind Sie denn nicht
krank?“ Bauer: „Mir fehlt nix! J' hab' nur glaubt,
beim Teſtamentmachen muß ma' im Bett liegen

Ein alldeutſcher „Dichter“ läßt in der „Nordd.
A. Z.“ folgenden Erguß abdrucken:

Gewartet haſt du tauſend Jahr'!
Nun Michel, biſt du noch nicht klar?
Zeig' endlich mal die Zähne!
Bau Kähne, Kähne, Kähne!

Wenn Lächerlichkeit tödten könnte, dann wär' es
um das Lebenslicht des gottbegnadeten Sängers ge
geſchehen.

Briefkaſten.
N. K. Wir ſind der Ueberzeugung, daß derartige Mieths

Verträge gegen den Geiſt des Geſetzes in einem ſolchen Maße
verſtoßen, daß ſie als mit den guten Sitten nicht verträglich

hampions, haftballons, Daftſchlangen. e

C. F. Rittern, Halle a. S, Leipzigerstr. 90.

Zinköäufen.

von den Gerichten für ungiltig erklärt werden müſſen.

Zu

rfahrten8

Billigste Preise-

Wüäsche-Artikel, Cravatten, Unter-
zeuge ete.

ehe
Damenhüte und Putzartikel.

Inh. Otto Müller. Gr. Ulrichstr. 42.

Petzsche Oellers

e

Leipzigerstrasse 14,

Posamenten, Strumpfwaaren,
Tricotagen, Wollwaaren.

W. F. Wollmer
gegründet 1769.

Gr. Ulrichstrasse 4 u S-

Sohnee Nach
A. Ebermann.

Grosse Steinstrasse 834.
P GSpeeialität: Tricotagen, Strümpfe.

Möbel, Spiegel und Polsterwaaren

Vereinigte Tischlermeister
Kl. Steinstrasse 6.

Reinicke Andag
Möbelmagazin.

Gr. Klausstrasse 40, Nahbe am Narkt.

G Schaible,
Gr. Märkerstrasse 26.

Möbelfabrik mit Dampf betrieb und Lager.

Alexander Blaur,
Leipzigerstrasse 99.

Tapisserie, Posamenten, Tricotagen u. Wollwaaren,
Geschätt besteht seit 1853.

Gebr. A. H. Loesch
Gr. Ulrichstr. 36.

G

Louise 6öt?,
Kleinschmieden 6, Bingang gr. Steinstrasse.

G e e
Schuhwaaren.

Emil König,
Schmeerstrasse 27.

e e W

Kurzr, Galanterie- u. Spielwaaren.

e. lterLeipzigerstrasse 90.

Robert Plötz,
Leipzigerstrasse 17.

empfiehlt als Specialität
compl. aufgeſtellte gediegene
Große Auswahl fertiger Polstermöhbel

T

Bruno v. Schükz,
Gr. Ulrichstn., 24

e e
Pilzhüte, Strohhüte u. Mützen.

Aderholcdi Müſer,

Bürgerliche Zimmer-Einrichtungen,
ffen und Formen, guter Polſterung und Roßhaarauflage. Einfache Wohnungs-Ein-

richtungen und einzelne Möbel zu niedrigen Preiſen.
in. hocheleganten Sto

B. Geidies Co.
G. m. b. Haftpflicht

Beste Bézugsquelle von Wohnungseinrichtungen
Rannische Str. 3.

S e
Tapeten und Iänoleum.

G. Frauendorkf,
Schulstrasse 3.

S

Schirme, Spazier-Stöcke, Pächer.
e

G h
Papierwaaren.

Pan Buschbeok,,
Gr. Ulrichstrasse 35.

fſahrik mit elrktriſchem Hetricb,
Buggenhagenſtraße.

Magazine: ür. Märkerstr. 26 u. Br. Märkerstr. 2. S

Fernsprecher 1111. S
als Salons, Wohn-, Schlafzimmer etc.in allen Holzarten zu billigſten Preiſen. 2

K.

Papierhandlung und Buchbinderei.




	Hallesche Reform
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 23.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Colorchecker]






